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Auf Kurs, aber noch nicht am Ziel
Die kleine Schule in Thayngen läuft, die Schülerinnen und Schüler gehen gerne hin und die Lehrpersonen arbeiten mehr für ihre Anliegen 
als für ihr Gehalt. Eine zweite Etage im Gebäude am Lohningerweg wurde bezogen, es hätte Platz für noch mehr Kinder.

Text Sandy Hedinger  
Bilder Melanie Duchene

THAYNGEN. Es ist ruhig am Montag-
morgen in der kleinen Schule am Lohn-
ingerweg in Thayngen. Keine #iegen-
den Schulranzen, kein lautes Rufen 
oder Rangeleien auf den Gängen. Vor 
der Schule stehen die Scooter in Reih 
und Glied verstaut. Die 25 Schülerin-
nen und Schüler der Privatschule Bil-
dung Begegnung Scha&ausen (BBSH) 
in Thayngen sind bereit für eine neue 
Woche. Einige von ihnen sind in Turn-
kleidung unterwegs, sie starten mit 
einem speziellen Fitness- und Selbst-
verteidigungstraining bei Borisav Sabo-
lovic. Er ist eine der zehn Lehrperso-
nen, die sich hier die fünf Vollzeitstel-
len teilen. 

Respekt als Grundvoraussetzung
Sogar dieses Training verläuft ruhig 
und geordnet, und man spürt, dass Re-
spekt und Anstand untereinander einen 
sehr hohen Stellenwert geniessen. In 
den zwölf Schulzimmern, die mittler-
weile auf zwei Etagen verteilt sind, be-
)nden sich Lernlandschaften, in denen 
fachbezogen altersdurchmischt gelernt 
wird. Alle drei Schulzyklen werden an-
geboten, also vom Kindergarten bis zur 
Abschlussklasse lernen die Kinder und 
Jugendlichen nach Lehrplan 21. Die 
Schülerinnen und Schüler, die auch am 
Nachmittag hier sind, kochen zusam-
men das Mittagessen und verbringen 
so den ganzen Tag zusammen. Für die 
unterrichtsfreie Zeit wird das Lehrer-
team von einer Fachperson Betreuung 
unterstützt. Sie begleitet auch am Mon-
tagmorgen die jüngsten Kinder in die 
Waldschulstube, die nur 15, Meter vom 
Schulgebäude entfernt liegt. 

Schülerzahl verdoppelt 
Vier Kinder besuchen zurzeit den ers-
ten Zyklus, der vom Kindergarten bis 
zur zweiten Klasse geht, zehn Kinder 
werden im zweiten Zyklus, von der 
 dritten bis zur sechsten Klasse, und elf 
im dritten Zyklus, der Orientierungs-
schule, beschult. «Je älter die Kinder 
werden, desto mehr Probleme tauchen 
in der Volksschule auf», sagt Michael 
Liechti dazu. 

Er ist als externer Berater für die 
Schule tätig und hat bereits beim Auf-
bau mitgewirkt. Nach einem Jahr Be-
trieb zieht er eine positive Bilanz: «Bei 
der Erö­nung hatten wir elf Schülerin-
nen und Schüler und fünf Lehrperso-
nen, die ein Pensum von 2,, Prozent 
erfüllten.» Sowohl die Anzahl der Kin-
der und Jugendlichen, als auch die 
 Anzahl der Lehrpersonen hat sich in 
diesem ersten Betriebsjahr verdoppelt. 
«Würde man den vorhandenen Schul-

raum als Massstab für die Maximal-
schülerzahl nehmen, könnten etwa  
1,, Schülerinnen und Schüler hier zur 
Schule gehen», meint Michael Liechti. 
Das sei aber nicht das Ziel, man wolle 
die Schülerzahl unter ., halten. Als 
Privatschule können Bewerbungen von 
Schülerinnen und Schülern auch abge-
lehnt werden. In der BBSH kommt das 
dann vor, wenn tre­ende Gründe vor-
liegen, die den bestehenden Verband 
unter den Kindern und Jugendlichen 
stören würden. 

Das können besondere gesundheitliche 
Au/älligkeiten sein oder auch charak-
terliche Eigenschaften, die eine Inte-
gration in das bestehende Gefüge ver-
unmöglichen. Kinder mit besonderen 
Bedürfnissen sind aber grundsätzlich 
willkommen. Drei der 25 Schülerinnen 
und Schüler haben einen Sonderschul-
status und sind vollkommen integriert. 
«Ausschlüsse gibt es nur dann, wenn es 
nicht klappt.»

Nicht nur Kindern und Jugend-
lichen aus Thayngen steht die BBSH of-

fen. «Nur zwei unserer Schüler sind aus 
Thayngen», sagt Liechti. Mittlerweile 
kommen die Kinder aus allen Kantons-
teilen und aus Zürcher und Thurgauer 
Gemeinden hierher. Einer der Gründe 
könnte das tief angesetzte Schulgeld 
sein. «Wir haben das Schulgeld be-
wusst tief angesetzt, damit jedes Kind, 
das so ein Angebot braucht, es auch be-
kommen kann», so Liechti. Die Folge 
davon ist, dass die Lehrpersonen nicht 
diese Gehälter haben, wie sie in der 
Volksschule hätten. «Unseren Lehrper-

sonen ist es wichtiger, dass diese Schule 
bestehen kann und die Kinder diese 
Möglichkeit bekommen.»

Die meisten Kinder, die hier zur 
Schule gehen, haben keine leichte Ver-
gangenheit hinter sich und haben nun 
die Möglichkeit, wieder Vertrauen zu 
fassen in andere Kinder und das Leben. 
So wie Jonathan, der im Sommer die 
Schule abschliesst und eine Lehrstelle 
als Zimmermann gefunden hat.

Lehrvertrag ist unterschrieben
«Ich wollte einen Handwerksberuf ler-
nen, das wusste ich», sagt Jonathan. Er 
habe bei verschiedenen Berufen ge-
schnuppert. «Zimmermann und die 
Arbeit mit dem Holz hat mir am besten 
gefallen.» Den Lehrvertrag hat er in  
der Tasche, im Sommer geht es los. Er 
fühlt sich bereit, auch vom schulischen 
Niveau her, mit den anderen Lehrlin-
gen in der Berufsschule mithalten zu 
können. Jonathan wurde vor dem Ein-
tritt in die BBSH zu Hause beschult, 
weil er aufgrund von Mobbing in seiner 
alten Schule nicht mehr bleiben konn-
te. Hier, in der BBSH, fühle er sich ak-
zeptiert. «Der Druck war weg, und ich 
konnte wieder viel besser lernen.» 

Auch Adelina ist in der Abschluss-
klasse der BBSH. Sie will ab Sommer die 
Handelsmittelschule (HMS) in Scha­-
hausen besuchen. «Was an der Aufnah-
meprüfung verlangt wird, kann ich», 
sagt sie. Auch sie war zwei Jahre lang 
«Homeschooler». «Ich ging davor schon 
gerne in die Schule und habe mich auf 
die BBSH gefreut, wieder in einer Klasse 
zu sein.» 

Ihr gefällt besonders das alters-
durchmischte Lernen, in wechselnden 
Klassen. «Man kann hier ganz verschie-
dene Erfahrungen machen.» Einzig das 
Rücksichtnehmen auf die jüngeren 
Schülerinnen und Schüler, beim Lern-
tempo, sei manchmal etwas mühsam.

Ein neuer Spiel- und Pausenplatz
In der Pause kommt dann doch etwas 
Leben in den Schulbetrieb, wenn alle 
auf den neuen Spiel- und Pausenplatz 
stürmen und es sich im Spielhäuschen 
gemütlich machen, oder auf dem Klet-
tergerüst herumturnen. Doch auch hier 
bleibt der Umgang fair und respektvoll. 
Man hilft den Jüngeren, und vor allem 
steht oder sitzt niemand alleine da. 
Dass Kon#ikte auftauchen, ist normal. 
Doch man kann sich die Zeit nehmen, 
eine gute Lösung zu )nden. Auch das 
gehört – wie der Umgang mit der Natur, 
mit Nahrungsmitteln und der Infra-
struktur – zum täglichen Lernen.

In der Privatschule Bildung Begegnung Schaffhausen wird in Lernlandschaften gearbeitet.

In den Pausen können die Schülerinnen und Schüler den neuen Spielplatz geniessen.Im Bewegungsraum wird auch Selbstverteidigung und «Nein-Sagen» trainiert.

Bei Fragen steht eine Lehrperson den Schülerinnen und Schülern zur Seite.
  GALERIE 

Mehr Bilder unter www.shn.ch/click

«Ausschlüsse gibt 
es nur dann, wenn 
es nicht klappt.»

Michael Liechti  
Externer Berater der BBSH


